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Vorwort


Dieses Buch ist aus einer inneren Auseinandersetzung entstanden.


Seit langer Zeit beschäftigen mich Fragen, die sich nicht leicht beantworten lassen. Fragen nach dem Ursprung unseres Denkens, nach dem Einfluss von Beziehung auf unsere Entwicklung, nach der Rolle von Schmerz, Isolation, Verantwortung und Glauben. Es sind Fragen, die sowohl psychologisch als auch wissenschaftlich betrachtet werden können und die am Ende doch immer wieder eine religiöse oder existenzielle Dimension berühren.


„Genesis 0“ ist mein Versuch, diesen Fragen in Form eines Gedankenexperiments zu begegnen.


Nicht als wissenschaftliche Abhandlung, nicht als moralisches Urteil, sondern als erzählerischer Raum, in dem man beobachten kann, was geschieht, wenn man bestimmte Bedingungen radikal verändert. Mich interessierte, was vom Menschen bleibt, wenn man ihm das nimmt, was wir oft als selbstverständlich voraussetzen: Beziehung, Sprache, Spiegelung, Nähe.


Dieses Buch ist bewusst herausfordernd geschrieben. Es verzichtet auf Erklärungen dort, wo der Leser selbst denken soll. Es lässt Lücken, damit eigene Gedanken entstehen können. Die Stille, die Leere der Räume, die Wiederholungen – all das ist Teil des Experiments. Es soll nicht nur gelesen, sondern reflektiert werden.


Ich wünsche mir, dass dieses Werk nicht nur für sich allein steht, sondern Gesprächsanlass wird.


Vielleicht in einem Buchklub, vielleicht in einer Schulklasse, vielleicht im kleinen Kreis von Menschen, die bereit sind, sich auf unbequeme 2 Fragen einzulassen. Dieses Buch soll keine Antworten vorgeben, sondern Diskussion ermöglichen. Es soll Denkanstöße geben, die über die Handlung hinausreichen.


Vielleicht ist es ein anderes Buch, als man es erwartet. Vielleicht auch ein mutiges. Doch genau das war meine Absicht: Ein Werk zu schaffen, das nicht nur unterhält, sondern bewegt, hinterfragt und zum Weiterdenken anregt.


Wenn es Sie beim Lesen fordert, wenn es Sie innerlich beschäftigt oder Gespräche entstehen lässt, dann hat es seinen Zweck erfüllt.


Marvin M. Tauchmann










Prolog - Die Wahl


Die Welt war still, als Marlowe ausgewählt wurde. Nicht, weil sie besonders warmherzig war, nicht, weil sie Freundschaften schloss oder leicht Mitgefühl zeigte. Sondern, weil sie präzise war, unbestechlich, neugierig bis ins Mark und in der Lage, jedes Detail zu erkennen, das andere übersahen. Sie bewegte sich durch Labore und Korridore, in denen das Flüstern der Sicherheitskameras und das Klicken von Türen ebenso Teil der Routine waren, wie das Schreiben von Notizen über Experimente, deren Zweck sie nur teilweise verstand.


Niemand, außer den höchsten Rängen der Organisation, wusste, warum sie auserwählt wurde.


Marlowe selbst erfuhr nur Bruchstücke, Hinweise und Anweisungen. Die Kälte in ihrem Inneren, die Unnachgiebigkeit, die sie auszeichnete, machten sie zur perfekten Kandidatin.


Am ersten Tag spürte sie die Schwere dieser Entscheidung. Ein Raum, steril, leise summende Maschinen an den Wänden und die Präsenz derer, die sie überwachten, als ob sie selbst ein lebendes Objekt in einem Versuch wäre. Marlowe bemerkte alles: Die winzigen Reflexionen im Glas, das Zittern der Hände eines neuen Subjekts, den Atem, der schneller ging, sobald das Licht anging. Sie beobachtete und notierte, die Augen scharf, der Verstand wach. Trotz der Distanz, die sie zu sich selbst hielt, spürte sie auch die leise Aufregung, die jede neue Entdeckung mit sich brachte. Sie war Forscherin und Forscher sahen Muster, sie sahen Ursache und Wirkung, sie sahen, wie kleine Entscheidungen den Verlauf von Leben verändern konnten. Und doch, an diesem Tag, ahnte sie nicht, dass sie die Welt, wie sie sie kannte, still und heimlich verändern würde – Schritt für Schritt, Experiment für Experiment, durch die stillen Hände einer Wissenschaftlerin, die noch nicht ahnte, wie tief ihr Einfluss reichen würde.


Die Tür schloss sich hinter ihr und das Projekt begann. Geheim, unergründlich, unaufhaltsam.


Marlowe ging voran, neugierig, kalkulierend, zielgerichtet – bereit, das Unbekannte zu betreten, ohne zu wissen, dass sie nicht nur Beobachterin sein würde, sondern Gestalterin einer Geschichte, die weit über sie hinausreichen sollte.










Kapitel 1 - Geburtstag Null


Ort: Area 52 – Laborsektor C, Nevada-Wüste Datum: 14. März 2081 – 03:00 Uhr Protokollführer: Dr. Evelyn Marlowe Das Licht war so grell, dass die Luft selbst zu flirren wirkte. Kein Geräusch, kein Hauch, kein Zufall durfte existieren. Nur das gleichmäßige Summen der Filteranlagen, der elektronische Puls der Monitore – und irgendwo tief im Hintergrund das kaum hörbare Rauschen einer Welt, die nie erfahren sollte, dass dieser Ort existierte.


In der Mitte des Raumes: Ein metallener Operationstisch. Darauf – ein Neugeborenes. Winzig.


Reglos. Die Haut blass wie Milchglas. Kein Schrei. Nur das Zucken kleiner Finger, als sich das kalte Licht durch seine Augenlider brach. Dr.


Evelyn Marlowe stand regungslos daneben. Das Protokoll blinkte auf dem Terminal vor ihr. Sie tippte den Bestätigungscode ein. Ihre Hände bewegten sich präzise, fast mechanisch. Ein einziger Muskel in ihrer Wange zuckte kurz, als der Roboter den Raum betrat.


Er war humanoid, fast zwei Meter hoch. Seine Oberfläche spiegelte das Licht so stark, dass keine Konturen mehr zu erkennen waren. Kein Gesicht, keine Augen – nur eine glatte, anonyme Fläche aus Titanlegierung. Die Bewegungen fließend, sanft, aber nicht zärtlich. Der Roboter hob das Kind an, prüfte Temperatur und Atmung. Das Neugeborene machte ein unverständliches Geräusch. Dr. Marlowe beobachtete den Moment, in dem die Haut des Kindes zum ersten Mal Metall berührte. Für den Bruchteil einer Sekunde fragte sie sich, ob es spürte, dass dies kein Arm war. Kein Mensch.


Aber der Gedanke verging, wie er gekommen war. Sie tippte den nächsten Befehl. Durch eine Schleuse öffnete sich der Zugang zum Isolationsraum. Ein steriler, weißer Kubus: Eine in die Wand eingelassene Essens- und Trinkstation, die sich automatisch füllte. Eine Hygieneeinheit, die über Sensoren arbeitete – sobald der Körper sich verschmutzte, aktivierten Düsen ultrafeinen Nebel. Eine Liegefläche mit integriertem Schlafsack.


Eine Toilette, noch deaktiviert. Eine Kamera, kaum sichtbar in der Decke eingelassen.


Der Roboter legte das Neugeborene auf die Liege, zog den Reißverschluss des Schlafsacks bis zum Hals zu und trat zurück. Das Kind atmete flach, rhythmisch, und öffnete zum ersten Mal die Augen. Nichts, was es sah, hatte Bedeutung.


Ein Offizier hinter ihr brach die Stille. „Wie lange läuft das Protokoll?“ „Achtzehn Jahre“, antwortete sie. „Und danach?“ Sie schwieg.


Sie blickte auf den Monitor. Das Kind bewegte den Kopf, suchte instinktiv nach etwas, das nicht da war – eine Stimme, ein Herzschlag, irgendeine Regung. Nichts. Nur grelles Licht, das keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht machte. Etwas in ihr zog sich zusammen, so leise, dass es nicht einmal sie selbst bemerkte. Dann sprach sie mechanisch, tonlos, in das Diktiergerät: „Phase Eins aktiviert. Subjekt 01 erfolgreich übergeben. Alle Systeme stabil. Menschlicher Einfluss: Null.“ Das rote Aufnahmelicht der Kamera erlosch. Der Roboter verharrte neben dem Schlafsack. Das Kind atmete weiter.


Und irgendwo in der Tiefe von Area 52 begann ein neuer Lebenszyklus – kalt, perfekt und vollkommen allein. Ein Geburtstag ohne Stimme.


Ein Leben ohne Augen, die es sahen.










Kapitel 2 - Subjekt 01


Subjekt 01 liegt still auf der metallenen Liege, die kleinen Hände unter dem grauen Schlafsack verschränkt. Sein Atem geht ruhig, gleichmäßig, kaum hörbar – nur das leise Zischen der Luftzufuhr begleitet es, ein mechanisches Wiegenlied. Durch die Glaswand gleitet ein Roboterarm, lautlos, präzise. Das Licht bricht sich an der glatten Oberfläche seines Körpers, zeichnet silberne Linien über die sterile Umgebung. Ein leiser Ton erfüllt den Raum. Die Essensstation erwacht. Ein schwacher Impuls flackert über die Bedienfläche, dann setzt das Summen ein. Milch fließt durch eine gläserne Leitung, klar, steril, auf exakt dreiunddreißig Grad erwärmt. Die Flasche wird gefüllt, gereicht, der Roboterarm greift danach und füttert das Kind.


Wenig später aktiviert sich die Hygieneeinheit.


Sensoren erfassen jede kleinste Veränderung an der Hautoberfläche, jeden Partikel Staub, jede Spur von Schweiß. Ein feiner Nebel steigt auf, legt sich über das Kind, verdunstet wieder.


An der Decke rotieren Kameras. Unsichtbare Augen, die jede Sekunde, jede Regung und jeden Atemzug festhalten. Daten fließen über Leitungen, verschwinden hinter Wänden, werden zu Werten, Kurven, Mustern. Dort draußen, in einem Raum ohne Fenster, sitzt Dr. Marlowe. Sie beobachtet. Für sie ist Subjekt 01 kein Kind. Nur eine Variable. Ein biologischer Prozess.


Die Tage vergehen. Doch Zeit hat hier keine Bedeutung. Licht und Dunkelheit wechseln sich ab, nicht um Tag und Nacht zu markieren, sondern um biochemische Rhythmen zu stabilisieren. Es gibt keine Sonne, keinen Mond, kein Draußen. Nur kaltes Neonlicht, das an- und ausgeht, wie der Pulsschlag einer Maschine.


Subjekt 01 bewegt sich selten. Wenn doch, dann nur flüchtig. Ein Blick, der dem wandernden Licht an der Wand folgt, ohne zu verstehen, was er sieht. Wochen vergehen. Der Körper wächst.


Die Muskeln beginnen, auf Reize zu reagieren.


Die Lippen formen Laute – erst zufällig, dann wiederholt, immer im selben Rhythmus, fast wie ein Echo der Geräte um ihn herum.


Dr. Marlowe registriert jeden Ton. Tonhöhe, Frequenz, Wiederholung. Ihr Blick bleibt kühl, analytisch. Sie notiert: Neuronale Aktivität. Kein Bewusstsein. Noch nicht. Doch auf dem Monitor erscheint ein Bild, das sie innehalten lässt. Für den Bruchteil einer Sekunde hebt das Kind den Kopf, die Augen suchen etwas. Eine Reaktion auf ein Geräusch, das es nicht gibt. Marlowe beugt sich näher. Ihr Herz schlägt schneller. Dann schüttelt sie den Kopf, tippt einen kurzen Vermerk und schaltet den Bildschirm ab. Im Raum bleibt alles, wie es war. Die Maschinen atmen weiter. Das Licht flimmert. Subjekt 01 schläft.










Kapitel 3 - Muster im Stillen


Der Raum atmet in Intervallen, als wäre auch er ein lebendiges Wesen, das seinen eigenen Herzschlag gefunden hat. Subjekt 01 regt sich auf der Liege, noch halb gefangen zwischen Schlaf und Wachsein, und als sich der Stoff des Schlafsacks löst, gleiten kleine Füße über den kalten Boden.


Der Atem des Kindes geht ruhig, doch die Bewegung ist suchend und unentschlossen. Es steht da, ein winziger Punkt inmitten eines Raumes aus Glas und Metall, ein kaum spürbarer Widerspruch gegen die makellose Ordnung, die es umgibt. Jeder Schritt ist ein Versuch, das Rätsel des Ortes zu begreifen, in dem es lebt, das Pulsieren der Lichter, das Summen der Geräte, das gleichmäßige Schlagen der Ventilatoren, die die Luft bewegen, als wäre sie der Atem einer unsichtbaren Macht. An der Wand erwachen die Kameras. Sie registrieren alles – das Zucken eines Fingers, die Drehung des Kopfes, die winzigen Anpassungen, die kein Zufall sein können.


Dr. Evelyn Marlowe steht hinter der Glaswand.


Sie hat die Hände auf die Konsole gelegt, sie steht still, das Gesicht unbewegt und doch sieht sie etwas. Etwas in der Haltung des Kindes, im leichten Neigen des Kopfes, im Rhythmus der Schritte. Das Kind hebt die Hände, berührt die Wand, fühlt das glatte Metall, die Kälte, das Licht, das darüber gleitet, und bleibt dann einfach stehen, als würde es etwas erkennen, dass es noch nicht benennen kann. Für einen Moment blieb ihr Blick länger als erlaubt auf dem Monitor. Nicht auf den Daten – auf der Bewegung. Es war kein Reflex. Es war ein Suchen. Und in diesem Suchen lag etwas, das sich ihrer Kontrolle entzog. Marlowe beobachtet, wie es sich umdreht, den Raum mustert, wieder die Richtung ändert.


Sie weiß, dass sie diesen Moment melden müsste.


Jede unerwartete Verhaltensabweichung muss vermerkt, analysiert und weitergeleitet werden.


Doch sie tut es nicht. Sie sitzt da und blickt auf den Bildschirm.


Und während Dr. Marlowe schweigend zusieht, begreift sie zum ersten Mal, dass selbst in der vollkommensten Kontrolle immer ein Rest bleibt, den man nicht beherrschen kann – der Punkt, an dem Leben beginnt, unbemerkt, unbeabsichtigt, unaufhaltsam.










Kapitel 4 - Sensorische Stille


Die Essensstation aktivierte sich. Ein leises Zischen, ein Aufleuchten der LEDs und eine Flasche erschien. Das Kind trat vorsichtig heran, eine Hand auf die glatte Metallkante, balancierte, packt dann die Flasche mit beiden Händen und hob sie an den Mund. Es trat einen Schritt zurück, löste die Hand kurz, tastete die Oberfläche erneut ab, dann setzte es die Bewegung fort, wie eine Berechnung, die sich wiederholte und optimierte. Ein feiner Nebel legte sich über die Haut, nachdem die Sensoren minimale Feuchtigkeit registriert hatten. Das Kind hob die Arme und drehte sich, spürte die Berührung der Düsen, hob einen Fuß, setzte ihn vorsichtig wieder ab. Jeder Impuls der Düsen wurde in neuronale Muster übersetzt. Subjekt 01 setzte sich auf die Liege und schob die Beine vorsichtig über die Kante. Dann tastete es die glatte Fläche ab.


Ein kleiner Sturz auf die Knie, doch das Kind blieb nicht liegen. Sofort stand es wieder und balancierte, drehte den Kopf, erkannte die Richtung des Lichts. Ein Lichtstrahl fiel auf die Essensstation. Subjekt 01 drehte sich, folgte dem Strahl, hob die Hand und versuchte ihn zu fassen. Nach einer Stunde Bewegung legte sich Subjekt 01 in den Schlafsack. Hände auf den Körper gelegt, Augen leicht geöffnet. Atem rhythmisch. Lichtwechsel, Tonimpuls, minimaler Kopfdreher, keine emotionale Reaktion. Maschinen summten weiter, Essensstation blieb passiv, Düsen aus.










Kapitel 5 - Anomalie


Der Raum war unverändert. Die Temperatur lag konstant bei einundzwanzig Komma drei Grad Celsius, die Luftfeuchtigkeit bei neununddreißig Prozent. Subjekt 01 stand reglos vor der Wand und dann, ohne erkennbaren Reiz, trat es zwei Schritte zurück, hielt inne, drehte sich und legte sich auf den Boden. Die Bewegung wiederholte sich sieben Minuten später – dieselben Schritte, dieselbe Haltung, dieselbe Stille.


Drei Tage später aktivierte sich die Essensstation.


Das Kind nahm die Flasche, trank zweimal, stellte sie ab. Ein Tropfen löste sich vom Rand und rollte langsam an der gläsernen Oberfläche hinab, bis er auf dem Boden zersprang. Subjekt 01 sah es, folgte dem Tropfen mit dem Finger und stellte dann die Flasche wieder an genau denselben Platz zurück, markiert durch den nassen Kreis. Zehn Minuten später wiederholte es die Bewegung – diesmal ohne Flasche, nur mit dem Finger, unsichtbar in der Luft zeichnend, als würde es das Muster nachahmen, das ihm der Tropfen hinterlassen hatte.


Marlowe stoppte das Video. Der Finger des Kindes bewegte sich mit derselben Geschwindigkeit. In derselben Nacht aktivierte sich die Hygieneeinheit zweimal ohne Grund.


Das Kind stand auf, als der Nebel in den Raum trat, aber es hob die Arme nicht wie es sollte, sondern blieb ruhig, setzte sich dann auf den Boden und blickte an die Wand – genau dorthin, wo die Kamera verborgen war.


Marlowe beobachtete die Szene in Echtzeit. Ihr Herz schlug etwas schneller, kaum wahrnehmbar, ein körperlicher Reflex, den sie als unbedeutend einstufte. „Wiederhole Zyklus C4“, sagte sie.


Der Roboter reagierte, startete den Ablauf. Doch noch bevor das Licht anging, hob das Kind die Hände. Der Stimulus folgte erst einen Atemzug später.


Ein paar Tage später stand Subjekt 01 erneut vor der Wand. Es legte beide Hände auf die Fläche und drückte, als wollte es sie verschieben. Kein Ergebnis. Dann trat es zurück, sah zum Licht, wartete und drückte erneut – stärker diesmal, zielgerichteter, fast entschlossen. Marlowe sah sich die Sequenz fünfmal an. Immer wieder dieselbe Bewegung, das Kind wollte den Raum verändern. Nach den Tests schlief es länger als gewöhnlich. Die Sensoren meldeten stabile Werte.


Als Dr. Marlowe die Halle verließ, blieb ein Gedanke in ihr hängen: Das Kind hatte nicht mehr nur reagiert. Es hatte begonnen – zu handeln.










Kapitel 6 - Der Abzug


Das Summen der Leitungen hatte eine andere Tonlage als sonst. Marlowe spürte sofort die Veränderung: Ein Geräusch, das nur auf Bewegungen von Menschen oder Maschinen hinwies, ein subtiler Unterschied in der Frequenz, den nur das geübte Ohr wahrnahm. Sie beugte sich über das Terminal. Das Wort „TRANSFER“ blinkte in grellem Rot über der Projektkennung G-0. Ein Befehl, der eine präzise Kette von Ereignissen auslöste: Entfernung der Einheit A-R-17, des Betreuungsroboters, aus Laborsektor C.


Begründung: Umverteilung technischer Ressourcen. Autorisation: Direktion 52-Omega.


„R-17…“ flüsterte sie, während sie die Zeilen erneut las. Zwei Jahre hatte dieser Roboter Subjekt 01 begleitet, ohne je einen Fehler zu machen. Nun sollte er entfernt werden.


Das Kind schlief im Isolationsraum, friedlich, die kleine Brust hob und senkte sich gleichmäßig.


Sensoren meldeten keine Auffälligkeiten. Warum dieser Schritt? Marlowe ließ den Gedanken schweigen.


Hinter ihr öffnete sich die Tür, lautlos wie immer. Ein Mann in hoher Uniform trat ein, Silberabzeichen glitzerten im grellen Licht. „Sie sind spät dran“, sagte er knapp. „Wir arbeiten nach neuen Prioritäten.“ Sein Blick wanderte über die Monitore. „Subjekt 01 – stabil?“ „Wie immer. Keine Regressionen, keine physischen Abweichungen.“


„Gut. Dann sollte die Entfernung von R-17 keine Beeinträchtigung darstellen.“


„Oh doch“, erwiderte Marlowe. „R-17 reguliert Bewegung, Temperatur, Reaktionsrhythmen.


Entfernt man ihn, wird das Muster gestört.“


Er lächelte nicht. „Zyklusunterbrechungen sind Teil der neuen Teststrategie.“


Die Tür schloss sich, das Summen der Leitungen kehrte zurück, nur minimal lauter.


Ein leises mechanisches Rauschen füllte den Raum. Über dem Isolationsmodul öffnete sich eine kreisrunde Luke in der Decke. Ein kühler Lichtstrahl drang durch die Öffnung, ein metallisches Trägersystem senkte sich langsam herab.


Keine Seile, keine sichtbaren Halterungen – nur Magnetspulen, die die Plattform führten.


„Beginnen Sie mit der Separation“, sagte Marlowe leise.


R-17 reagierte. Kurz hob er den Kopf, reflektierte das Licht der Luke. Dann schaltete Marlowe das Abschaltprotokoll ein. Die Schaltkreise surrten, ein letzter Impuls durchzuckte den Roboter. Sein Licht erlosch, er fiel in Regungslosigkeit.


Die Plattform griff aus poliertem Stahl, schloss sich exakt um den massiven Torso des Roboters, hob ihn Zentimeter für Zentimeter. Unter ihm – Subjekt 01, noch ahnungslos. Die kleine Hand lag geöffnet auf der Liege, als wartete sie auf eine Bewegung, die nie wieder kommen würde.


Sanfter Nebel strömte aus feinen Düsen in der Deckenmitte – Betäubung, die das Kind einschloss wie einen Schleier. Die Plattform hob R-17 höher und verschwand langsam in der Decke.


Das Kind erwachte kurz danach. Es stand auf, die Arme halb erhoben, als würde es nach dem metallischen Echo der Maschine suchen. Nichts geschah. Nur die Stille. Subjekt 01 drehte sich, suchte und tastete die Luft. Minimalste Bewegungen registrierten die Kameras. Marlowe beobachtete von der Zentrale aus. „Reaktion innerhalb von 4,3 Sekunden“, murmelte sie.


„Adaptionsverhalten?“ fragte die Assistentin.


„Nein“, sagte Marlowe. „Das ist Suche.“


Die Direktion 52-Omega bestätigte den Transfer: „Bestätigung Entfernung R-17 vollzogen. Neue Routine folgt.“ Marlowe notierte nur: „Klassifiziert.“


Am Morgen begann Subjekt 01 zögerlich, sich zu bewegen. Sitzposition am Boden, die Hände um die Knie. Es berührte den Boden in kreisenden Bewegungen, prüfte minimal die Luft, tastete nach bekannten Strukturen. Die Hygieneeinheit aktivierte sich, doch es kam keine Reaktion. Nach 26 Minuten legte es sich hin, Augen geöffnet, Puls normalisierte sich langsam.


Im Nachbarsektor summten Generatoren tiefer als sonst, schwere Systeme liefen. Ein Hinweis auf Aktivitäten jenseits des bekannten Experiments, von denen Marlowe nur flüchtig wusste.


Als ein Techniker am zweiten Tag zusätzliche Protokolle kopierte, bemerkte Marlowe: Alles von Genesis 0 bis vor 48 Stunden wurde repliziert.


Ein stilles Zeugnis dafür, dass das Experiment überwacht, gespeichert und manipuliert wurde, ohne dass sie vollständige Kontrolle hatte.


Am dritten Tag erwachte das Kind früh. Es trat ans Licht, drückte die Hände dagegen, registrierte minimale Druckschwankungen. Dann trat es zurück, sah zur Kamera und hielt den Blick ungewöhnlich lange.


„Es weiß, dass es beobachtet wird“, sagte Marlowe leise.


„Wie soll das möglich sein?“ flüsterte ihre Assistentin.


„Ich weiß es nicht“, antwortete Marlowe, „aber R-17 ist fort und etwas bleibt zurück.“


Und zum ersten Mal seit Jahren verspürte Marlowe Unbehagen.
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